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wesentlichen Stimmungsfactor. — Dass der Raum jetzt iiberhaupt
dunkler gehalten wird als in der Renaissance, hangt zusammen
mit der Schwere der Formen. Spiter als die Architectur leichter

athmet, wird auch das Kircheninnere wieder heller.

Cap. II. Palastbau.

1. Die profane Architectur des Barock steht zur kirchlichen
in einem auffallenden Gegensatz. Man wire geneigt, hier iiber-
haupt eine barocke Stilentwickelung zu leugnen, so sehr iiber-
rascht es, nach der quellenden Fiille und Kraft der Kirchenfagaden
hier eine zuriickhaltende, strenge Formgebung zu finden. Es scheint
auf den ersten Blick unmoglich, dass derselbe Maderna, der
S. Susanna schuf, zu gleicher Zeit jenen Palast der Mattei bei
S. Caterina de' Funari (Mattei di Giove) auffithrte, ein Gebiude,
das durchaus der Horizontale unterworfen, schmucklos und gross,
ecinen freudlosen, fast diistern Eindruck macht.

Der Barockstil ist -auch hier vorhanden, aber die Facade des
Palastes hat eben andere Gesetze, als die der Kirche: sie ist nur
zu verstehen als Aussenarchitectur, der eine ganz andere Innen-
architectur entspricht: aussen kalte, ablehnende Formlichkeit, innen
lippige, sinnberauschende Pracht.

Die Zeit der Vornehmheit auf spanische Weise war ge-
kommen: ein steifes, schwerfilliges Wesen im Verkehr, statt der
natiirlichen Aeusserung eines lebendigen Gefiihls eine gemachte
Haltung, statt der Mannigfaltigkeit des Individuellen ein allgemeiner,
gleichgiiltiger Ton1). Dies wird bestimmend fiir den aristokratischen
Palast. Ant. da Sangallo, der ein vornehmer Herr in Rom ge-
worden war?), gab in seinem eigenen Hause ein Muster (Pal.
Sacchetti, Abb. 20); er hat alles Eigenthiimliche und Warm-
[Lebendige abgestreift und traf damit den rechten Ton, Alle freiere
Aeusserung verschliesst man in's Innere des Hauses.

1) Vgl. Ranke, Pipste 1% 317.

2) Nebenbei bemerkt, ldsst sich iiberhaupt ein allgemeines Vornehm-
werden bei den Kiinstlern beobachten, Sie nehmen in Rom die ersten
Stellungen in der Gesellschaft ein, werden Cavalieri, zu diplomatischen
Missionen verwendet, Es wird Manches dadurch auch in ihrem Stil
verstandlich.
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Eine Ausnahme machen éffentliche Gebiude, wozu die papst-
lichen Paldste gehoren, die sich an keine bestimmte gesellschaft-
liche Regel zu halten haben. Sie geben sich freier und prachtiger
auch nach Aussen.

Der florentinische Palasttypus zieht Alles in’s Hohe und
Trockene, der romische Ernst, das Gefiihl fiir das Ruhig - Gross-
artige, jene breite und prichtige Art zu sein, bleibt hier immer
unverstanden,

Ebenso ist der heitere Reichthum der Paliste Genwas, wie
sic unter der Hand Galeazzo Alessi's als ein gliick

: icher Ausdruck
gehobener Feststimmung entstehen, eine nicht nur unromische,
sondern auch dem Barock iiberhaupt fernerstehende Erscheinung,

2. Der romische Palast in der Zeit der kirchlichen Wieder-
herstellung ist ein grosser, ernster, vornehmer Bau?1).

Die Mauer aus.Backstein,. gleichmissig glatt iibermortelt.
Die Gliederungen, wie Ecken, Gesimse, Fenster in_Haustein ge-
‘I:;'L.'i'JL‘.Il.‘ Dies System, schon am Pal. di Venezia angewandt,
wird durch Bramante eine Zeitlang zuriickgeschoben, kommt aber
durch A. da Sangallo von Neuem zur Geltung. Hauptbeispiel :
Pal. Farnese,

Die rohe Rustica wird selbst im Erdgeschoss nicht mehr
geduldet, sie bleibt der lindlichen Ungebundenheit iiberlassen 2).
Die feinen Quaderfiigungen aber (nach dem Beispiele der Can-
celleria) entsprechen nicht dem baroc

<en Gefiihl fiir Masse.

Die Mauer bleibt méglichst ungetheilt und ungegliedert. —
Bramante hatte einst jedes Fenster in ein wohlgefiigtes System
von Pilastern und Gesimsen hineingezogen, also dass jeder Theil
an seiner Stelle durchaus als beabsichtigt und vorbereitet, als
nothwendig und unverinderlich erschien. Wo die verticalen
Ordnungen durch die Fenster-Halbsiulen iiberfliissig gemacht waren,
da befriedigte man dieses Formbediirfniss durch Gurtgesimse, die
die Fenster unter den Giebeln fassen, so dass sie nie aus einem
festen Zusammenhang herauskommen. (Raffael: Pal. dall’ Aquila
und Pal. Pandolfini; Baccio d'Agnolo: Pal. Bartolini; Ant. Dosio:

') Der Ausdruck bei Scamozzi: ,tenghino del grave i palazzi‘t.
°) Wenigstens in Rom. Vgl. dagegen etwa Ammannati’s Pittihof
in Florenz und Pellegrino Tibaldi’s Hof des Pal, arcivescovile in Mailand
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Pal. Lardarel u. A)) Der Barock verzichtet auf diese Gliederung.
Er belisst die Mauer in moglichst ungebrochener Ganzheit 1),
Sangallo dachte an Pal. Farnese nie daran, Gurtbinder unter
den Fenstergiebeln durchzufithren; wandgliedernde Pilaster oder
Halbsdulen fehlen ebenfalls; man kann sagen, sie seien einigermassen
ersetzt durch die Sdulen der Fenster; aber es verschwinden auch
die Fenstersdulen und es kommt kein Ersatz. Ja, man wagt die
IFenster des Mezzanins ganz frei in der Luft schweben zu lassen
(Pal. Sacchetti von Sangallo, Abb. 20}3} und schliesslich auch einem

Ganzgeschoss jeden tectonischen Halt zu entziehen (Pal. Ruspoli
von Ammannati).

Der spdtere Barock bringt wieder Pilaster. (Pal. Odescalchi
von Bernini, Vorbild fiir alle spiteren Bauten.)

Nach dem gleichen Gefiihle fiir geschlossene Massigkeit be-
stimmt sich das Verhiltniss von Mauer und Mauerdffnung. Die
breiten Fenster der Renaissance sind nirgends mehr zu finden, sie
bekommen jetzt mehr und mehr eine elegante, fast gepresste
Schlankheit und miissen gegen die Mauermasse sehr zuriicktreten.
Dann werden die Geschosse so erhoht, dass eine grosse leere
Mauerflache iiber den Fenstern entsteht3). Sehr machtig wirken
ganz geschlossene und ganz ungegliederte Parterres, wie an der
Sapienza (nach Vorbild von Vigna di Papa Giuliot). — Von ciner
decorativen Flachenfiillung ist keine Rede.

Auch dies dndert sich nach dem ersten Viertel des XVIIL

[ahrhunderts.

3. Die horizontale Komposition. — Die Breite der Fagade ist

im Verhaltniss zur Hohe meist eine sehr bedeutende: man liebt
die prachtige bequeme Ausdehnung. Aber auch bei grosster Breite
(Pal. Ruspoli von Ammannati mit 19 Axen)4) wird der Korper

1) Charakteristisch die Weglassung der Gliederungen an Ammannatis
Pal. Anguillara (Florenz), der sonst den Typus Lardarel genau wiederholt.

2) Wie weit man hier gerne gegangen wdre, erkennt man an
idealisirten zeitgenossischen Abbildungen. Ich erinnere mich an eine
Darstellung des Pal. Salviati (Gal, Doria, sala IV., No. 13; dem
Poussin zugeschrieben), wo diese Partie weit tber die Wirklichkeit
hinaus erhoht ist. Der Eindruck des Majestitischen gewaltig dadurch
gesteigert,

3) Vignola hatte ihnen doch noch ein eigenes kleines Gesims
geceben, worauf sie stehen konnen (Pal, Farnese, Piacenza),

4) Abb. bei Ferrerio, Palazzi di Roma 1. 23.
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durch keine vortretenden Eckfliigel (wie etwa an der Cancelleria)
oder von einem Mittelrisalit gegliedert, sondern als einheitliche
Masse zusammengehalten, {Pal. Barberini gehort schon einer ganz
neuen Empfindungsphase an.

Eine interessante Art von horizontaler Entwicklung ist dagegen
die rhythmische Anordnung der Fenster 1), die man an der Riick-
fagade der Sapienza (vielleicht auf Michelangelo zuriickgehend) )
und ofter von Giacomo della Porta angewendet findet. (Pal. Chigi
an Piazza Colonna) 3). Die Fenster ballen sich gegen die Mitte m
lebhafter Bewegung zusammen, wihrend die dussersten durch isolirte
Stellung den ruhigen Ausgangspunkt bezeichnen.

4. Die werticale Komposition giebt nicht mehr eine Folge
einzelner selbststindiger Stockwerke von zunehmend leichterer
Bildung, wobei das Ganze zusammengesetzt erscheint aus gleich-
werthigen Elementen, sondern ein Geschoss tritt nun entschieden
dominirend hervor, die anderen miissen diesem sich unterordnen,
haben nur in Bezug auf dieses Sinn und Bedeutung, d. h.
dsthetischen Werth.

Das Hauptgeschoss wird so herausgearbeitet, dass das dariiber
folgende 1thm gegeniiber die Selbststindigkeit verliert. Diese domi-
nirende Stellung wird einmal in der Fensterbildung ausgedriickt:
im Erdgeschoss ist sie streng und befangen, oben ganz schlicht,
den Fenstern der Mitte bleibt die stattliche Oeffnungsweite, der
starkschattende Giebel, Konsolen und Sohlbank vorbehalten. Die
Hauptwirkung liegt aber in der imponirenden Hohe dieses Ge-
schosses. Sie entspricht den gewaltigen Saalanlagen des Innern;
da aber diese Sile von der einen Fensterreihe, die lange nicht die
H:ilfte der Wandhohe erreicht, nur ungeniigend erhellt werden
kénnen, so war man genothigt, eine zweite Reihe kleinerer Licht-
offnungen auszubrechen und diese erscheint aussen als Mezzanin.
I'alle, .wo wirklich ein Halbstockwerk angeordnet ist, fehlen nicht,
sind aber die selteneren 4).

1) Vorbereitet durch die bewegt-metrische Fensterdisposition an
den Seitenfagaden von Pal. Farnese.

2) Ferrerio I. 30. Let, I, 7o.

3 Ferrerio II, 14.

4) Nach dem Zeugniss Serlios verlangte man fiir den Winter kleinere
Riume, der leichtern Heizbarkeit wegen. Burckhardt, Renaissance S. 1go.
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Das Mezzanin wird nun nicht verhehlt oder nur decorativ an-

oebracht, wie in der Renaissance, sondern darf mit architectonischer
Bedeutung auftreten, ja es wird oft sehr werthvoll, indem es einen
schwungvollen Rhythmus in die verticale Entwicklung der Fagade
hineinbringt, Es nimmt nicht die genaue Mitte zwischen den
orossen Fenstern und dem Gesims ein, sondern zeigt eine Anziechung
nach der einen oder der andern Seite. Der feinste Sinn fiir Ver-
hiltnisse ist nothig, um die verschiedenen Fenstergrossen schon
zueinander zu stimmen, Es giebt aber einige vortreffliche Beispiele,
wo die oberste Fensterreihe gleichsam die mittlere Grosse aus
Hauptfenstern und Mezzanin herauszieht und so wohlthuend ab-
schliesst. — Die Florentiner haben mit dem Mezzanin sich nie
befreundet, Auch in Rom verliert es sich wieder, als man spiter
das Einheitsprincip fiir die Fagade aufgab und die Geschosse wieder
oleichwerthig gestaltete (Pal. Altieri etc.; einzelne Beispiele sind
schon frither zu finden, z. B. Pal. Sciarra).

Die einheitliche Bildung der Fagade beginnt schon bei Bra-
mante's spateren romischen Arbeiten. Pal. Giraud unterscheidet sich
wesentlich von der Cancelleria dadurch, dass sie das Hauptgeschoss
bedeutender heraushebt. Im Erdgeschoss verschwinden zugleich
die verticalen Fugen, was ihm mehr den Charakter eines blossen
Sockels giebt. Deutlicher ist dies Ideal verwirklicht in Bramante's
letztem Stil, den sein eigenes Wohnhaus!) reprisentirt: unten
Rustica, durchaus sockelmiissig, oben eine Ordnung von gekuppelten
Halbsdulen.

Eine Weiterbildung vollzog Raffael (f), indem er ein drittes
Stockwerk als Attica aufsetzte (Pal. Vidoni-Caffarelli)?). Aehnlich:
Pal. Costad) (von Peruzzi). Die Halbsaulen hier zu Pilasterbiindeln
gedampft 4).

1) S. oben S. 4 Anm. 3.

2) Abb. bei Letar. I. 106. Die Verticalfugen auch im Rustica-
sockel unterdriickt. Die jetzige Form der Attica ist jedenfalls nicht
dem Raffael auf die Rechnung zu schreiben. Ob iiberhaupt die Attica
von ihm beabsichtigt?

3) Letar. I, 43.

4) Ohne Rustica: der kleine Pal, Spada, via Capo di ferro (Letar.
. 27, Peyer-Imhof 18) und Vignola’s Palast an Piazza Navona (Letar. I.37).
Dem Giulio Romano ist die Losung des Problems nie recht gelungen.
Seine Schwiiche liegt in den Proportionen,
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Die Einheit, die die Renaissance auf diesem Weg erreichte,

konnte aber dem barocken Formgefiihl noch nicht entsprechen.
Dieses ertragt nicht die Theilung des Baukérpers in bestimmt
gesonderte Elemente: es will die Fagade als eine grosse gleich-
massige Masse aufgefasst wissen. Darum vermeidet der Barock
starktheilende Gesimse und kontrastirende Mauerbehandlung ebenso
wie Pilaster- und Halbsiulenordnungen. Das entscheidende Wort
wird nicht von bestimmten Formen, sondern von den Proportionen
der Massen gesprochen.

Das erste grosse Muster einer Magade in dicsein Sinne (ohne
Mezzanin) hitte A. da Sangallo in Pal. Farnese gegeben, wenn nicht
Michelangelo in letzter Stunde sein Werk veridndert hitte. Sicherlich
nicht zu seinem Vortheil. Denn indem er das Kranzgesims um
mehr als zwei Meter héher hinaufriickte!), kamen die Fenster
ganz aus der Proportion: sie sind jetzt entschieden zu klein?2).
Antonio’s Absicht ging darauf, das abschliessende Gesims ganz
nahe iiber den Giebeln der oberen Fensterreihe hinzufiihren, so
dass dem Hauptgeschoss mit seinen grossen Fenstern und der
hohen Obermaver diec ganze Wirkung geblieben wiire, die jetat
durch die (schwichere) Wiederholung des gleichen Motivs im zweiten
Stockwerk vollstindig aufgehoben wird,

Der Gedanke ging iibrigens nicht verloren; er war in
barockem Geiste konzipirt und wird von diesem Geiste wieder
hervorgetrieben: ein halbes Jahrhundert spiter erscheint er
freilich nicht in gliicklichster Form — am Lateranpalast des
Domenico Fontana 3),

Fiir die Facade wmit Mezzanin iiber den Hauptfenstern in der
oben beschricbenen Art sind schon aus der Renaissance Beispiele
vorhanden: vor Allem Raffael’s Pal. dall' Aquila4). Ganz unbarock
sind hier nur die Bogen im Erdgeschoss, Dann Sansovino's Pal.

1) Letarouilly, texte p. 28g.

2) Cicerone Il 4 208.

8) Ferrerio I. 10. Let. III. 229.

4) S. oben S. 5 Anm. 1. Restauration bei Let. III 346. —
Geymiiller, Raffaello f. 30, 31. Hier tritt das Renaissancemissige deut-
licher hervor als in Letarouillys Restauration, Die Bogen unten sind
bedeutender, das Hauptgeschoss weniger dominirend, das Kranzgesims
stirker betont.
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Niccolinil). Man kann hier deutlich sehen, wie nicht in cinem
neuen System, sondern in der Behandlung des Gegebenen der
Barock sich spater erweist, vorziiglich in dem Verhiltniss von
Mauer und Oeffnung, in der Proportionirung der Fenster zum Ge-
schoss und der Geschosse zu einander. — Aus dem Parterre ver
schwinden von nun an die Buden. — Peruzzi's (?) Pal. Angelo
Massimi?) (neben Massimi alle colonne) schon auf Massenwirkung
ausgehend und sehr gehalten im Ausdruck. — Sangallo’s Pal.
Sacchetti (Abb. 20)3) (1543). Sein eigenes Haus. Werthvoll als Aus-
druck seiner individuellsten Ueberzeugung. Was hier noch stort,
sind die grossen Erdgeschossfenster, Die ausgebildete ,finestra
terrena’‘, wie sie in Florenz beliebt ist, entspricht nicht dem sockel-
artigen Charakter dieses Geschosses. — Vignola’'s Pal. Mattei
Paganica 4).

Sehr bedeutend veon Vignola der Pal. Farnese %) in Piacenza
(vor 1550 begonnen, unter Sangallo’'s Einfluss): fiinf Geschosse
sind hier so geordnet, dass fiir den Anblick nur ein Haupt-
stockwerk existirt. Gewaltige Wirkung der Masse, die durch
keine Art von verticaler Theilung verkleinert wird. Die (bolognesisch-
viereckigen) Mezzanine noch auf eigenen (untergeordneten) Ge-
simsen. In den Proportionen einige Aengstlichkeit nicht zu ver-
kkennen, die romische Grosse fehlt noch.

Vignola's Schiiler Giacomo della Porta thut, wie im Kirchen-
bau so auch in der Profanarchitectur, die entscheidenden Schritte,
um dem Palast die barocke Massigkeit und die Bewegung der
Komposition zu geben. Noch knapp und gemessen Pal. Paluzzi,
Pal. Boadile und ein namenloser an via del Gesi (abgetragen)6),
dann aber werden die Formen voller und in die Proportionen
kommt jene Spannung, die dem Barock eigenthiimlich ist: Pal.

Chigi7), Pal. d'Este8) und Pal. Serlupi (unvollendet).

hleetnalcs g

2) Let. IIL

3) Let. 1. g2.

i) ‘Let, 1L, 314,

b) Gurlitt Fig. rg.

6) Die Urheberschaft ist nicht tberall gesichert. Abb.: Pal. Paluzzi
bei Ferrerio II. 39 und Gurlitt Fig. 30, Pal. Boadile ber Let. 1. 36,
Pal. in via del Gestt bei Ferrerio 1I. 5z.

7) Ferrerio II. 14.

8) Ferrerio IL zo.
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5. Gliederungsforimen. — Der Sockel. An der Cancelleria
nahm der Sockel ein Viertheil der Erdgeschosshéhe ein, an Pal.
Farnese ist er, als ausladende Bank, bedeutend niedriger gehalten,
spaterhin bleibt er fast unbezeichnet. Man begniigt sich mit kleinen,
hochkantig gestellten Platten: das Erdgeschoss als Ganzes vertritt
die Stelle des Sockels.

Die Gurtgesimse werden ebenfalls zu einfachen Streifen ab-
geschwicht, Sie sollen nicht bedeutend unterbrechen. Zur Zeit
des Ueberganges waren kriftige Binder mit Mianderschema beliebt ;
darunter noch ein ornamentirter Fries. Friiher, bei Pilasterordnungen,
gab man ein volles Gebilk., Florenz behilt diese Form auch nachher
noch lange, indem auf Eckpilaster Bezug genommen wird.

In Rom sind die Ecken entweder gar nicht bezeichnet (selten)
oder mit Ortsteinen eingefasst und zwar von abwechselnder Grésse,
was eine unruhig bewegte Begrenzungslinie ergiebt. Eckpilaster
waren urspriinglich von Sangallo auch fiir Pal. Farnese projectirt,
wurden dann aber durch Rusticalisenen ersetzt. Das letzte rémische
Beispiel wohl an der Vigna di Papa Giulio, wo es auf die floren-
tinischen Architecten zuriickzufithren sein diirfte. Das Motiv wider-
spricht der barocken Massigkeit.

Das Kranzgesims darf nur wenig ausladen, da das oberste

Geschoss eine so geringe Grosse besitzt. Michelangelo's Beispie
an Pal. Farnese trotz aller Bewunderung hierin nicht nachgeahmt.
Die Formgebung im FEinzelnen schwankend. — In Florenz halt
sich das vorspringende Sparrendach,

Der Fries unter dem Kranzgesimse, der z. B. bei Raffael's
Pal. Pandolfini als ein herrliches breites Stirnband ohne Ornament
erscheint, wird im rémischen Barock meist weggelassen. Das Motiv
wirkt zu ruhig. Wo es aber vorkommt, da ist seine Bildung eine
ganz schmale, ausserdem wird es ornamentirt: so am Pal. Farnese
und (schmaler) am Pal. Lateranense.

6. Fensterbildung. — Die Fenster haben nicht mehr den
Anspruch auf selbststindige Form; sie sind keine ddiculae mehr,
Haduschen am Hause, die mit eigenen Halbsdulen oder Pilastern
und bekronendem Giebel auftretent), der Barock duldet nicht diese

1) Florenz giebt die selbststindigen Fenster nie auf. Der einzige
Ammannati versuchte nach seinen roémischen Jahren die Neuerung in
Florenz einzufithren; aber an Pal. Pitti musste er sich doch zur alten Form
bequemen.

o
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Loslosung und Sonderexistenz. Ein einfacher Streifen, der sich
oft mehrfach gegen die Mauer abstuft, ersetzt den Pilaster oder
die Halbsiule; der Giebel aber wird getragen von stehenden Kon-
solen, die auf diese Mauerstreifen auslaufen.

Dies ist der Grundtypus des Barockfensters. Die Form ist
wohl auf Michelangelo zuriickzufithren. Zuerst an Pal. Riccardi
(Medici) zu Florenz 1), dann in der Grabkapelle von S. Lorenzo
und im zweiten Geschosse des Hofes von Pal. Farnese. Ausser-
dem friithe bei Peruzzi, Pal. Linotte und (ohne Streifen) an Pal. Costa.

Giebel ohne Konsolen zeigen die Fenster von DBramante's
Wohnun

Eine reichere Form gewinnen die Spatern durch Verdoppelung

o
=

der Konsolen, so dass eine nach vorn, -die andere seitwirts blickt
(Giac. della Porta, Pal. d'Este); durch Durchbrechung des Giebel-
fusses und Unterstiitzung der Ansatzstiicke mit Triglyphenklotzen
iiber dem Fensterrand u. s. w.

Im Ganzen ist man sparsam mit dem Giebel; oft wird er
ersetzt durch eine einfache horizontale Verdachung (mit oder ohne
Konsolen); in der Regel aber bleibt er dem ausgezeichneten Stock-
werk vorbehalten. Die Fenster des Erdgeschosses bekommen
dann etwa die erwihnte, einfache Verdachung, die des obersten
Geschosses aber nur die allerstrengste Umrahmung.

Ebenso ist die Bildung des Fensterfusses eine wechselnde.
Frither hatte jedes Fenster seine cigene Sohlbank. Jetzt giebt
man diese, das Zeichen relativer Selbststindiglkeit, nur noch an
bevorzugtem Orte. Sonst miissen die Fenster unmittelbar auf dem
Gesims aufsetzen 2). Regelmissig geschieht dies im obersten
Stockwerk.

Bei aller Zuriickhaltung der Palastarchitectur kann sich die
barocke Vorliebe fiir ausschliessliche Betonung der oberen Partieen
nicht verliugnen. Die horizontale Verdachung ist wohl ein sehr
ecinfaches Motiv, stark plastisch gebildet ergiebt sich aber doch ein
sehr energischer Schattenschlag d. h. eine einseitige Accentuirung

1) Abb. bei Burckhardt, Ren. Fig.g; Vasari VIL 191: (Michel-
angelo) fa il modello di alcune finestre in ginocchiate per il palazzo
de’ Medici a quelle stanze che sono sul canto etc.

2) Ohne dass desswegen das innerste Rahmenprofil unten eine
horizontale, nach innen zusammenschliessende Wendung nihme, wie
die Renaissance beliebte.
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des oberen Abschlusses. Deutlicher noch spricht die Giebel-
architectur diesen Verticaldrang aus. Die ganze plastische Kraft
ist nach oben geworfen. Vgl. dagegen die vollkommen gleich-
massige Bildung der Fenster der Cancelleria. Schon Pal, Girand
zeigt dann Symptome des Stilwandels: an den Fenstern bleiben
die Pilaster ohne Fiillung, die ganze Decoration ist in den Bogen-
zwickel gedringt.

7. Das Thor, Die Thoranlage des Barock ist dusserlich be-
dingt durch die Nothwendigkeit eine hohe und breite Oeffnung zur
Einfahrt zu geben. Ueber die Verbreitung des Fahrens vgl, Ricci
storia dell’ arch. IIL. 45 1). Der dussere Anlass kam den Intentionen
des Barockstils, namentlich in seiner spiitern Ausgestaltung, entgegen.
Das Thor wurde zum Prunkstiick der Facade. Seine Vollendung
erhidlt es da, wo es an’s Hauptgeschoss hinanreichend einen Balkon
tragt und in einem reichen Mittelfenster mit Wappenschilden und
anderem Zierrath ausklingt,

Frithe Prachtpforten mit Siulen und seitlichen Halbpilastern
bei Sangallo, Pal. Palma und Cancelleria. — An Pal. Farnese in
Rustica, sehr gehalten. Fenster und Wappen dariiber von Michel-
angelo. Erstes Beispiel eines derartigen Ganzen. — Aus der strengen
Zeit des Barock ist nichts Pompdses vorhanden; was sich etwa
findet, ist von spiteren Architecten hinzugefiigt. Namentlich die
vortretenden Sdulen gehoren erst dem fortgeschrittenen Stil an.

Dagegen sucht man stets schon durch ansteigendes Terrain
und derartige vornehm vorbereitende Motive den Eindruck des
Imposanten zu erhdhen 2).

8. LDer Hof. — Der Geist der Renaissance hat sich vielleicht
nirgends so rein ausgesprechen wie in' den leichten freien Bildungen
einzelner Sdulen-Hofe und Hofchen. In Rom das unvergleichliche
Beispiel der Cancelleria. Es ist ohne Nachfolge geblieben. Wenn
hie und da noch die Bogenhalle mit Siule gefunden wird, so sind
das sehr seltene Fille und gehen stets auf oberitalienische Meister
zuriick. Die romische gravitas verlangt den Pfeiler. Von Pfeiler-

') Durch den gesteigerten Wagenverkehr war auch eine Erweiterung
der Strassen gefordert, was auf den Formenausdruck der Fagaden
natiirlich sehr bedeutend wirken musste.

%) Scamozzi (arch. I. 241) verlangt fiir die Paliste freien Raum zu
Gunsten einer prichtigen Entwicklung der Wagen bei der Auffahrt.
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hoten sagt man ausdriicklich, sie seien ,,alla romana‘ gebaut. Der

Barock bildet den Hof nur in orossen Dimensionen gleichmissig

o
o

aus, fiir den kleinern Privatpalast verliert er die Bedeutung a

5
Aufenthaltsraum.

Unter diesen grossen Hofanlagen sind einzelne von gewaltigem
Effect, sowohl der Dimensionen als der schweren Massigkeit wegen.

Erstes bedeutsames Muster: Hof von Pal. Farnese. Pfeiler
arkaden mit Halbsdulen, in zwei Geschossen durchgefiihrt, dariiber
ein drittes Stockwerk mit Pilasterordnung. Das erste und zweite
Geschoss gehdren dem A. da Sangallo an; als Michelangelo den
Bau iibernahm, waren nur noch die oberen Bogen einzuwdélben.
Michelangelo wahlte hiefiir die gedriickte elliptische Form statt
der runden: ausserdem schloss er auf zwei Seiten die Arkaden
mit Mauern!). Im dritten Geschoss, das auch Sangallo als ein
geschlossenes projectirte, bewegte er sich unabhidngig: er giebt
ihm (der verdnderten Fagade entsprechend) eine grossere Hohe,
gliedert es mit Pilasterbiindeln, dazu unruhige Fenster, die an die
Formen der Laurenziana gemahnen, ein lebhaftes Gesims aus
kleinen Theilen, Alles als Kontrast gedacht zu dem wuchtigen
Ernst der unteren Theile. Aber welch’ ein Gegensatz zu der
schlanken Gelenkigkeit der Cancelleria !

Der Unterschied liegt nicht im Pfeilerbau allein. Rom besitzt
in Pal. di Venezia aus der Friihrenaissance einen Pfeilerhof mit
Halbsdulen von der frohlichsten Bildung: zwei lichte Hallen iiber-
cinander, die Verhiltnisse leicht und schlank, die Siaulen auf hohen
Sockeln, Gebilk und Gesims ohne alles Driickende. Wie sind da-
gegen diese Dinge an Pal. Farnese gerade im entgegengesetzten
Sinne gebraucht, um eine ernste und schwere Wirkung zu erzeugen.

Vignola's Pal. Farnese zu Piacenza ist unvollendet geblieben
und jetzt zum Theil verbaut. Geplant waren: zwei Arcadenreihen,
die Oeffnungen durch breite Mauermassen getrennt, dié Hof-Ecken
gerundet mit zwei Nischen iibereinander. An der einen Seite eine
Kolossalexedra. Alles, was vorhanden, ist nur Rehbau. Deutlich
tritt aber der Gedanke hervor, durch den Kontrast zur Facade
einen Eindruck hervorzubringen. Die fiinf (Geschosse des Aeusseren

sind hier in zwei aufgelést, von den allergewaltigsten Verhiltnissen.

1) Die Einmauerung an der Fagadenseite und an der Riickseite
wurde spidter vorgénommen.

Walfilin, Renaissance und Barock. 8
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Wir finden diese Idee wieder in Vignola's vollendetem Schlosse
von Caprarola. Aussen ein Fiinfeck, innen ein Rund; aussen Vier
Fensterreihen, innen nur zwei Hallen, den zwei (unteren) Haupt-
geschossen entsprechend, das Uebrige tritt zuriick und bleibt fiir
den im Hofe Stehenden unsichtbar, — Peruzzi, der fiir Caprarola
ebenfalls einen Plan gemacht hatte, dachte an ecinen fiinfeckigen
Pfeilerhof. Vignola giebt keine einzelnen Pfeiler, sondern eine
Mauer, durch die die Bogenoffnungen in gemessenen Abstinden
durchgebrochen sind. Unten Rustica, sockelmassig, oben gepaarte
Halbsiulen zwischen den Bogen. Das Ganze von wahrhaft gross-
artigem Ernst.

Die spiteren romischen Pfeilerhofe, Porta’s Sapienza, Amman-
nati's Coliegio romano und Mascherino’s Quirinal schon von einer
allgemeinen kalten Grosse. Pilaster statt Halbsidulen, die Central-
anlage iiberall verdrangt durch eine longitudinale. —

Der Privatpalast giebt die gleichmissige Ausbildung des
Hofes auf. Man will nicht den Raum als eine geschlossene Grosse
zur Wirkung bringen. Der Hof ist kein selbststindiges Ganzes,
das ein Recht fiir sich hitte; man denkt vielmehr nur an den
Anblick, den er dem in's Haus Eintretenden bote. Und so, indem
der Charakter als Aufenthaltsort verloren geht, kommt es dem
Bauherrn vor Allem darauf an, nirgends eine Grenze zu zeigen,
vielmehr den Blick in eine grosse Perspective hineinzuziehen.

Der Uebergang von der Centralanlage, die der geschlossene
Hof reprisentirt, zur longitudinalen kommt in folgenden Punkten
zur Erscheinung:

1) Die Nebenseiten werden vernachlissigt und alle Sorgfalt
nur der Riickseite, manchmal auch der Vorderseite zugewendet.

2) Man setzt den gewdhnlichen Hofbrunnen nicht mehr in
die Mitte, sendern in eine Nische an die Wand.

3) Man verschafft dem Auge einen Durchblick auf das, was
jenseits des Hofes ist und zieht so die Phantasie in's Ferne.

Vergleiche hiezu die malerische Wirkung der zwei aufeinander-
folgenden Hofe von Peruzzi's Pal. Massimi alle colonne. Dann an
Pal, Sacchetti: Durchblick auf Garten und offene Loggie. Im
grossen Stil eine Perspective von Michelangelo beabsichtigt fiir
Pal. Farnese, auf den Garten mit dem farnesischen Stier als
Brunnengruppe ; im Hintergrunde sollte ecine Briicke iiber die
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Tiber folgen, die zu den jenseitigen farnesischen Giitern fithrte1).
(Auch in Sangallo's erster Anlage war ein Durchblick auf eine
Nische im hinteren Garten vorgesechen.)

Wo man keine Ferne zu =zeigen hatte, da suchte man
wenigstens durch eine pomphafte Architectur den Eindruck zu
oeben, als ob hier der Eingang zu etwas ganz Neuem und noch
Bedeutenderem vorlige.

Ein merkwiirdiges Beispiel dieser Sucht, alle Raume in's
Unabsehbare zu erweitern, ist der Sdulengang auf der linken Seite
des Hofes von Pal. Spada, Er ist so angelegt, dass man in eine
tiefe Flucht hineinzusehen glauben muss (von Borromini).

Bei beschriankteren Mitteln begniigt man sich spater mit bloss
gemalten Gartenperspectiven, namentlich in Oberitalien, —

Mit der Fortentwickelung des Stiles wird es eine beliebte
Kontrastwirkung , nach der zuriickhaltenden Fagade im Hofe mit
der ganzen Fiille eines frohlichen, ungebundenen Reichthums her-
auszubrechen.

Jedeutendstes Beispiel: Pal. Mattei di Giove von Maderna?2).
Im Hintererunde eine Reihe von drei stattlichen Bogen, mit
Balustrade und Statuen gekront, als Einleitung zu einem Garten
gedacht. Die Seitenwinde des Hofes mit Verticalstreifen und
mannigfachen Reliefen geschmiickt (im Gegensatze zu der ganz
schmucklosen Fagade, wo die Horizontale unbedingt dominirt);
die Hausseite endlich nicht minder prichtig, in zwei Arcaden-
oeschossen gegen den Hof sich éffnend.

9. Treppenanlage. — Der Stolz des aristokratischen Palastes
ist die bequeme, breite, lichtvolle Treppenanlage. Vasari, intro-
duzione: vogliono le scale in ogni sua parte avere del magnifico,

attesoché¢ molti veggiono le scale e non il

rimanente della casa.

Die verschwenderische Treppenanlage der genuesischen Palaste
mit ihren Verzweigungen und den malerischen Awussichten auf
héher und tiefer gelegene Hofe haben die Romer nie angestrebt.
Das Vestibule ist ein einfacher gewolbter Gang, der auf den
Porticus des Hofes fiithrt. Dieser Porticus offnet sich an einem

Iy Vas, VII, 224: A una occhiata il cortile, la fonte (farnesischer
Stier), strada Julia ed il ponte e la bellezza dell' altro giardino fino
all’ altra porta.

?2) Letar. I. 108,
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Ende zum Treppenaufgang. Die Treppe selbst hat nur einen,
breiten Zug und bleibt zwischen die Winde eingeschlossen. (Der
freie Mittelraum ist ein spiteres Motiv.) Der Lauf wendet sich
gewohnlich nur einmal, in reichern (spatern) Beispielen auch 2—3
Mal, Die Podeste womoglich mit eigenem Licht. Das Héchste
aber wird geleistet in dem gelassenen Ansteigen und der pracht-
vollen Weite der schmucklosen, gewdlbten Corridore. Selbst in
einem Gebiude von den wohligen Formen der Farnesina sind die
Treppenstufen noch sehr steil, die Gidnge eng. Die Treppen des
Sangallo in Pal. Farnese sind zuerst ganz befriedigend fiir das
moderne Gefiihl: ganz breite und niedrige, leise gencigte Stufen
(Abb. 21), die Steigung besitzt jene ,,dolcezza‘*, die Vasari als das
Ideal hinstellt. Er selbst hat es nicht
erreicht. Ich meine, in dem Gegensatz
der farnesischen Treppen und derer aus

den Uffizien zu Florenz, sei der ganze
Gegensatz zwischen dem grossen, gelassenen
Wesen der Romer und der trocknern und
Ahh 2x hirteren florentinischen Sinnesweise aus-

Pal. Famese: Treppenstufe, g€driickt. Wenn diese romische Form-

behandlung bald den Charakter des Schweren

und Haltlosen annimmt, so liegt das in der Natur des Barockstils.

Die dolcezza wird allerdings soweit getrieben, dass die Bequemlich-
keit verloren geht.

10. Junenviume. — Der Saal des Barockpalastes hat die
gleichen Raumverhaltnisse, die schon bei Gelegenheit des Kirchen-
Interieurs erortert wurden. Hauptabsicht: moéglichste Héhe und
Weite. Es sind nicht mehr Riume, die der Bewohner ausfiillen
kann, die nach ihm gestimmt sind, worin gerade der Hauptreiz
einiger Renaissancegemicher liegt, sondern R&ume von iiber-
wiltigenden Verhaltnissen.

Die Decke in der Regel flach, von Holz, mit wuchtigster
Plastik des Ornaments und unruhiger Komposition. (Spirliche
Verwendung von Farben: roth und blau und etwas gold.) Anfinge
bei Peruzzi: Pal. Massimi alle colonne kommt hie und da schon
zu sehr gedrangter Fiille, dann Ant., da Sangallo: Pal. Farnese
und Sala regia im Vatican (Stuck), schwer und unruhig. Héchstes
Beispiel: Maderna's Sala regia im Quirinal,

e
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Neben dem flach gedeckten Saal findet sich auch das ver-
schalte Gewdlbe, das urspriinglich nur im Spiegel, dann mehr und
mehr als Ganzes von Malereien iiberdeckt wird. Fiir die spitere
Periode ist dies die gewdhnliche Form. (Frither mehr nur fiir
Langriume verwendet.)

Die Wand ist hie und da bemalt mit einer Scheinarchitectur,
um den Raum grosser erscheinen zu lassen als er ist1). Vorziigliche
Muster der Art schon bei Peruzzi in der Farnesina 2), oberer Saal ;

dann bei Vignola, Caprarola u. s. f. Die hiufigere Form der
Wanddecoration mdchte aber fiir die erste Barockzeit diejenige sein,
die in typischer Form C. Maderna in der Sala regia des Quirinal
giebt: die Wand unten mit grossen Gobelins verhdngt, dann
folgt ein leeres Fries und ein starkes Gesims schliesst diese Partie
ab. Sie nimmt nicht viel mehr als die halbe Hohe der Wand ein.
Den iibrigen Raum bis zur Decke fiillen ununterbrochen fortlaufende
Malereien al fresco. Der Eindruck des Schweren wird durch
diese Art von Gliederung auf Hochste gesteigert8),

Die Gobelins findet man auch ersetzt durch blosses Getifel,
Fiir den Eindruck ist entscheidend das Fehlen eines Sockels (einer
Briistung) und das Fehlen von Pilastern, die in der Renaissance
die Wand in oft so ausserordentlich wohllautende Flichen theilten.

Eine interessante Neuerung ist, dass ,,das Prachtstiick der
Palaste nicht mehr der grosse mittlere quadratische, sondern ein
schmaler linglicher Saal ist* %) ,,/a galleria®* genannt. Wir haben
also auch hier den Fortgang vom Centralen zum Longitudinalen.
Galleria Farnese von Vignola; danach (noch schmaler) die Gallerien
in Pal. Doria, Pal. Colonna, Die Form ist natiirlich von der
Loggia abgeleitet. Es ist nichts als eine schlechte Etymologie,
wenn Scamozzi 8) meint, sie kdme vielleicht aus Gallien.

1) Vas. VII. 108.

?) Eine Vergrosserung des Raumes beabsichtigte offenbar auch
Sodoma in dem Zimmer wo er die Roxane malte: das Bild hat keinen
Rahmen, nicht einmal eine Briistung unten, sondern setzt unmittelbar
auf dem Fussboden auf. Nur eine ganz kleine Balustrade bildet die
Grenze; hochst unangenehme Wirkung.

3) Wie in den Kirchen, so wird auch hier der Raum im Ganzen
dunkler gehalten als in der Renaissance.

4) Burckhardt, Cicerone I14 277.

) Arch. I. 3os.




	§ 1. Allgemeines. Gegensatz von Façade und Innerem. Der Privatpalast und der öffentliche Palast.
	Seite 102
	Abb. 20. Pal. Saccetti.
	[Seite]


	§ 2. Mauer und Gliederung. Verhältniss von Mauer und Oeffnung.
	Seite 104
	Seite 104
	Seite 105

	§ 3. Die horizontale Komposition.
	Seite 105
	Seite 106

	§ 4. Die verticale Komposition.
	Seite 106
	Seite 107
	a) Die "ultima maniera" Bramante's und ihre Weiterbildung.


	Seite 107
	Seite 108

	b) Die Façaden nach dem Muster von Pal. Farnese.
	Seite 108

	c) Die Façade mit Mezzanin.
	Seite 108
	Seite 109


	§ 5. Gliederungsformen.
	Seite 110

	§ 6. Fensterbildung.
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

	§ 7. Thorbildung.
	Seite 112

	§ 8. Hof.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	§ 9. Treppenanlage.
	Seite 115
	Seite 116

	§ 10. Innenräume.
	Seite 116
	Abb. 21. Treppenstufe aus Pal. Farnese.
	Seite 116

	Seite 117


